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Screech. Geneve 1964 E d’Humanısme Renaissance 631) Deshalb
dient der jetzt vorliegenden Ausgabe der Lyoner Text VO  a 531/32 ZUrr Grundlage.
Varıanten siınd selbstverständlich beigefügt. Aut ZEW1SSE, auch theologische, Unter-
schiede 1n den einzelnen Ausgaben wiırd hingewıesen.

halt der Homilien Faers und seiner Schüler unAuf den theologischen Ge
abe kann hiıer verständlicherweıse ıcht 2AUS-darın liegt der Hauptwert der Ausg
llend 1St ber die außerordentlich stark autührlich eingegangen werden. Aufta

Christus ausgerichtete Lehre, der überall durchscheinende Grundgedanke der „Chrı-
stiformite“, M1t anderen Worien Iso der Imitatıo Christı. Auf Einflüsse der Lehre
des Thomas Kempis SChen die Herausgeber allerdings ıcht eın S1ie verweısen ULr

auf die Nähe den Zren Reformatoren Luther un Wicliff, der Waldenser u.

müfste noch geklärt werden.die Beiseitelassung der Windesheimer berechtigt 1St,
bracht werden sollenber celbst 1mMm bejahenden Falle hätte eın 1inwe1ls anse

Unbestreitbar stehen anderseıts dıie lutherischen nschau unSCIH und die seiner
Nachfolger 1m Vordergrund: Nur das Evangelıum und nıchts anderes als das Evan-

velium solle dem olk gepredigt wWwWerden. Diese Tendenz mußte der Sorbonne aut-
fallen. Nıcht erkannt haben ihre heologen ber ohl das ernste Bemühen der Ver-
tasser der Homilien, zugleich „evangelisch“ und auf einen „mittleren \Weg“ aussc-
richtet se1in. as bringt s1e 1n usammenhang mMi1t Erasmus, dem auch außere
Beziehungen bestanden, un: Richtungen 1m damaliıgen eutschland, ıcht 7zuletzt
Hofte VO  - Düsseldorf.

Der vorgelegten Ausgabe fehlt weder einem reichen bibliographischen
Rrter Exaktheit 1n ruck un Zıtierung (mır 1St 1LLUL eın e1Nz1-Apparat, noch grö

SCI Druckfehler aufgefallen: 189 Jean richtig Jean XVI) Dıie beiden
Herausgeber haben keıine Mühe gescheut, durch Beigabe regestenartıger Vorspanne
und erschließender Regiıster die Benutzung des Werks bequem w 1ie möglich
machen. Der geschichtlichen Erkenntnis der reformatorischen BeweguNSCH 1n Frank-
reich ISt damıt ein weıterer beachtlicher Diıenst erwıesen worden, ber auch der

Materia) ZUT Erkenntnis der her- unddeutschen Forschung wird höchst interessantes
hinüberlaufenden Verbindungen die Hand gegeben.

W.ılhelm KohlMünster

Guy Bedouelle Lefevre d Etaiplies LAÄDtellisenCE des
Ecrıtures 1AaVauUuX Humanısme Renaı1issance No Geneve

AL 764 S, I(Librairie Droz) 197
Der Titel enthält da Kernproblem: Wıe stand acobus Faber Stapulensıis AT

Hl Schrift? Sehr syründlich wiırd der FraSC 1mM ersten eil Hand se1ines Lebens-
nachgegangen, der den 1460 1m damals burgundisch Etaples Geborenen

ber die Sorbonne den italienischen Humanısten, besonders Pıco della Mirandola
und 1n die Nähe des häufig miıt ıh zusammengeruckten Erasmus führte. Mag der

Humanıst auch den uhm Fabers längst überstrahlt haben,große niederländisch
sollte doch das Wort Martın Luthers ıcht vergessch werden, der VO  S Erasmus sagte:
„ 1ımeo, Christum gratiam De1 NO Sat1s promoOveat, 1n qua multo est QUaIL
Stapulensıs ignorantıor“ (Brief VO Marz 15147 JohAIl Lang Weıimarer Aus-

yabe I: 1930, 90) un Faber einen „VIr spiritualis sincer1ssımus“” (Brief VO

Oktober 1516 Spalatin ebd 70) nannte, hne dessen Schwächen 1n der
bersehen. Damıt 1St Wesentliche gvetrofften: FaberAuslegung der Schrift

1St eın zutiefst geistlicher Mens&l, der se1ine intellektuelle chulung den Humanısten
verdankt, ber Theologe bleibt, Ja innerlı immer einen starken Drang ZU

monastischen Leben verspurt. Die vorübergehende Beschaftıgung mi1t Aristoteles VEr -

INa ıhn auf die DDauer iıcht ESSCIn Aut eiıner Romreise lernt die Werke des
Dionysos Areopagıta kennen, den Nikolaus VO: Kues als Platoniker verdammte, der
für Faber ber der Philosoph Jesu Christı un des Heilıgen eistes wurde, w 1e alle

italters noch unmittelbar VO Hl Geist inspirliert.Menschen des apostolischen Ze
Besondere Bedeutung für die gyeistige Entwicklung Fabers SCW anl seine Beru  n

rung MI1t der Gedankenwelt des Nikolaus VO:' uCcS, dessen Werke 1n vorbild-
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lıcher Weise herausgab. Dessen theologisch-philosophisches Schema wendet Faber auf
die Interpretation der HI Schrift Von iıhm hat die betont christozentrische
Exegese gelernt, die iıhn spater auszeıichnet. Diese 1a  C6 öftnet das Verständnis der

Hl Schrift „Taliter intrantı in Jesum omn1a cedunt“. Die Christiformi-
Las, dıie Umformung des Menschen in Christo, kann un 1er berührt sıch
Faber mMIit der evot1o moderna durch die Imitatıo Christi erreicht werden.

Diese Gedanken begleiten Faber be1 seinen erstaunlich vielseitigen wissenschaft-
lichen Arbeiten un 1n den Beziehungen den Humanısten seıner Zeıt. Der Eın-
trıtt 1n den Kreıs VO  e} Meaux des Bischots Guillaume Briıconnet, die VO  3 Faber und
seinen Schülern ean Lefevre d’Etaples SCS discıiples, Epistres Evangiles POUL
les cıinquante euX dimenches de l’an, edition crıt1ique V”edition Pıerre de Vingle,
OC introduction et paralleles pPar Guy Bedouelle Franco 1acone. Leyde 1976
bringen ıh 1ın Gegensatz TALT. Sorbonne. Er flieht nach Straisburg und ebt Ort ‚_
ter dem Namen Anton1ius Peregrinus. Im Hause Capıtos treften sıch zahlreiche Re-
Ormatoren. Nach der Rückkehr Franz kann wıeder nach Frankreich gehen und
wırd Ort VO  - traditionellen Theologen scharf angegriffen, schweigt ber gegenüber
den Vorwürten. Er beschäftigt siıch 1n Blois mit der Bibelübersetzung un: geht, als
die religıöse Haltung des Königs sıch verhärtet, 1530 den Hof der Margarethe
VO Navarra, einer Schwester Franz’ IS hne VOT seinem ode 1536 noch öftentlich
hervorgetreten se1in.

eın Schweigen War ıcht Flucht, W1€e der ert verständlich machen versteht,
sondern Ausdruck einer selbstgewählten geistlichen Entscheidung. Er wäihlt das
Schweigen ıcht aus Furcht, sondern Aaus Würde Seine religiöse Grundstimmung, die
ıh: hierher führt, entspricht seiner innerlich nıe gebrochenen monastıischen Berufung.
Am Schlu{fß seiner französıschen Psalterausgabe oftenbart Faber 1525 diesen Hınter-
grund: „Ne OYCZ poıint AdaUCU1l$S de quelque condition qu  >  ilz so1ent, ıls estolent
maldisants. Et 65° VOUS semble QqueE pu1ss1ıez leur repondre, t21seZz-vVOUS et. benissez
Dieu VOS COEUFTFS de salıncte parolle, prıez Dıieu POUFTF eulx  CC

An Hand ausführlicher Zıtate Aaus seinen Werken un Briefen wırd 1mM 7zweıten
el das Schriftverständnis Fabers 1m einzelnen erläutert. hne da{fß alle Querver-
bindungen den deutschen Reformatoren SCEZOBCHN werden, trifit die Darstellung
eın Zentralproblem der großen Reformation überhaupt. Viele Anklänge Luther
sind spürbar: Demut VOT dem Schriftwort, Leugnen der menschlichen Verdienste. Ist
Faber deswegen Protestant? Bedouelle verwelst miıt Recht darauf, da{fß Faber Ww1e
Erasmus 1556, VDOTr dem Trienter Konzil verstorben 1St, einer Zeıt, I1a  a
VO  '3 einer gELrENNTLEN Kıirche noch nıcht reden sollte. Faber 1St eın Mensch des 15 JD
der 1m Optimısmus Pıcos se1ne Anfänge nahm, ber 1mM Dunkel des siıch anbahnen-
den Schismas endete. e1in Verstummen darf als Ausdruck einer tiet christlichen Ge-
sinnung gedeutet werden, die der ohnehın schwierigen Lage ıcht noch selbst
mitschuldig werden wollte. Es fehlte ıhm offensichtlich auch ınn für die Inst1ı-
tution „Kirche“. Seine Kirche W ar „mere de 1a fo1 en maltresse de verıte“, Iso doch
ohl ıcht die Kırche seiner Zeıt.

S5o bleibt müfßı1g, ı h: als Reformator der als Anhänger der alten Kirche deu-
ten wollen Er selbst hat sıch weder ZUur einen noch ZUur andern Seıite gerechnet.
Er WTr eın christlicher Theologe 1M besten Sınne des Wortes.

Der feinsinnıge Nachvollzug dieses Lebenswegs un! der Gedankenwelt Fabers
durch den erf kann 1Ur hohe Anerkennung verdienen.

Apparat un Register sind sorgfältig gearbeıitet.
Münster 8 Wılhelm ohl

Olivier Fatıo: Metcrhode Theologıe, Lambert Daneau
les debuts de 1La astıque reformee FPFAaN-AUT d’Huma-
nısme Renaıissance 147) Geneve (Librairie Droz) 1976 ATn 194 et GE
Dieses Buch des Genfer Ordinarıus für Kirchengeschichte enthält nach einer

knappen Skizze des Lebens S 1—33) eine breit angelegte Darstellung des (theologi-schen Werkes aneaus (> 35—194), azu eine Bibliographie seıiner Werke ( 1


